
Hoffentlich passiert kein Unfall, hoffentlich 
ist genügend Wild da, hoffentlich gibt's 
keine Nachsuchen, - den Jagdleiter plagen so 
manche Gedanken vor dem großen Ereignis. 

Julia Meyer-Loos 

Bevor die Einladungskar
ten rausgeschickt wer
den, hadert der Revierin

haber mit sich selbst. 
Wen lade Ich elnlSogenann
te Busenfreunde, mit denen 
man sich prima versteht, die 
jagdlich aber leider totale Blind
gänger sind? Was ist mit denen, 
die wie "Gift" schießen, aber ei
nem persönlich nicht unbe
dingt angenehm sind? Mit den 
Jungjägern? Den angrenzenden 
Nachbarn? 

Es ist schwierig, jedem ge
recht zu werden, aber wenn 
man Strecke machen will, sollte 
man Jagdgäste nicht nur nach 
"Nettigkeit" einladen, sondern 
vor allem nach Erfahrung im 
schnellen Ansprechen und dem 
Schießvermögen auswählen. 
Wo rlchlef man die S'ände 
ein'! Genaue Revierkenntnisse 
sind Grundvorraussetzung für 
die Plazierung der Stände. Man 
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sollte dabei den Verlauf der 
Fluchtwechsel im Auge behal
ten, aus welcher Richtung mei
stens der Wind kommt und wie 
die Grenze zu den Nachbarre
vieren verläuft. 
Wie sollen AnsIlIeInrIchtun
gen pi alle" werden'! Wen n 
möglich, .sollte man erhöhte 
Amitzhücke auOJauen, damit 
man von oben nach unten 
schießen kann. Darauf achten, 
daß die Böcke nicht auf die 
Wechsel gestellt werden. Idea
lerweise stellt man sie in 30 Me
ter Entfernung davon auf. Wild 
flüchtet dann in der Regel quer 
zum Stand, und dem Schützen 
fällt das Schießen leichter. 
Wohin darf geschossen wer
den'! Und wohin auf keinen 
Fall? Farblich markierte Bäume 
könnten beispielsweise das 
SchulHeld nach rechts und links 
begrenzen. Der jagdleiter sollte 
unbedingt für freies Schußfeld 
sorgen. Mit Astsägen oder 
Freischneidern werden die 

Schneisen "getrimmt". Ein 
"aufgeräumtes" Schußfeld er
leichtert genaues Ansprechen 
und gewährleistet sauberes 
Schießen. 
Wann wels' man die Anstel
ler ein'! Mindestens drei Tage 
vorher und genau erklären, wo 
welcher Schütze welchen Stand 
zugewiesen bekommt. 
Wie .eM sich die "e/6er
wehr .usammen'!Unheclingt 
auch Treiber mit Revierkennt
nissen einspannen, diezugleich 
eine gewisse Autorität vorwei
sen können. Es darf zwar fröh
lich zugehen, aber Disziplin 
muß trotzdem sein. 
Hunde und Hundefiihrer:Die 
eingesetzten jagdhunde dürfen 
nicht zu weit jagen. Auf 
schußhitzige Hundeführer soll
te man gänzlich verzichten -
auch wenn ihre Hunde noch so 
gut sind. Im Vorfeld unbedingt 
klären, ob die Hundeführer 
außer Fangschüssen auch sonst 
im Treiben schießen dürfen . 
Was dad geschossen wer
den'! Unhedingt den Abschuß
plan berücksichtigen lind auf 
dem Sammelplatz unmißver
ständlich klar definieren, was er
legt werden darf. Auch sollte 
man darauf hinweisen, daß 
nach Ileendigung des Treibens 
nur noch Fangschüsse abgege
ben werden dürfen . Nicht ver
gessen, die Disziplinarmaßnah
men aufZl17,eigen, wenn doch 
ein falsches Stück auf der Strecke 
liegt. Da gibt es mehrere Mög
lichkeiten von Strafen. ßeispiels
weise der Griff in den Geldbeu
tel oder die meist wirkungsvol
lere Drohung, auf der nächsten 
jagd nicht mehr eingeladen zu 
werden, wenn eine Bache oder 
ein führendes Alttier gestreckt 
wurden. 

Slche"'eh: Für genügend TrE 
berwesten sorgen, SignalhalsUi 
gen für Ilunde bereithalten un 
auch den SchüI7en orangefarb 
ne Hutbänder anbieten. 
Schmen:Sie müssen vom AI 
steiler genauestens eingewiese 
werden. Wenn möglich, soll 
man eine entsprechende Stant 
karte aushändigen. Darauf au 
merksam machen, wo d 
Wechsel laufen, wie lange di 
Treiben dauert, ob man auf di 
Abblassignal warten muß. Od, 
ob man zu einern festen Zei 
punkt den Stand verlassen dar 
Und wohin soll mall gehel 
oder wird man abgeholt? Die: 
Fragen auf jeden Fall vora 
klären. Wichtig ist, die Schü 
zen noch einmal ausdrücklic 
darauf hinzuweisen, währen 
des Treibens den Stand nicht z 
verla~sen . 

Anschuß: An die Ansteller un 
auch an einige Treiber Trassie 
bänder verteilen, damit Ar 
schüsse sauber verbrochen we 
den können. Durch die bunt 
Markierung werden auch ever 
tuelle Nachsuchen erleicl1ter 
Das Band sollte möglichst nicl 
aus Plasliksein. Oft vergißt ma 
nämlich, an den Anschu 
zurückzugehen und das Ban 
wieder einzusammeln. 
Wamslhllder'! Unbedingt fü 
den Jagdtag die Zmlimmun 
der St raßenverkeh rsbehörd 
einholen, dann 11 Vors ich t Treil
jagd" und Ge~chwindigkeitsbE 
grenzungsschilcler unmittelba 
vor delll Treiben aufsteller 
Nach der Jagd dafür sorgen, dal 
die Helfer sofort die Schilde 
abbauen. Nicht erst nach den 
Schüsseltreiben oder gar an 
nächsten Tag. Zmät7lich si nt 
Waldwege für Spaziergänge 
ebenfalls 7.ll sperren. 



, 
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Meldung IIn den Illgdiellel: 
Die Ansteller fragen die Schüt
zen nach jedem Treiben, was sie 
genau erlegt oder beschossen 
haben und tragen diese rnfor
ny-'"'onen weiter an den jagd
le\~_ •. Der jagdleiter sollte auch 
beim Schlüsseltreiben selb~t 

noch einmal jeden Schützen 
nach Anschüssen befragen. Oft 
kristallisieren sich noch einige 
"Ungereimtheiten" heraus, de
nen man unbedingt nachgehen 
sollte. 
WIIS pllss/e" m/I dem edeg
len Wild'! Berge- und Auf
brechkommando zusammen
stellen, auf Pickups oder andere 
geeignete Fahrzeuge verteilen. 
Nach jedem Treiben das Wild 
bergen und nicht im Wald, son
dern beispielsweise erst auf dem 
Hof aufbrechen. Aus hygieni
schen Gründen ist eine Wasser
ver)orgung unbedingt erfonjer
liq Beim Aufbrechen sollten 
erk ..... fene Mit)lreiter LU Werke 
gehen. Es nützt keinem, wenn 
das Wild nur "halb aus
geräumt" ist. 
NllfhsUfhe: Für Nachsuchen 
sollte unbedingt ein erfahrener 
Schweißhundführer zur Verfü
gung )tehen - im Vorfeld ab
klären. Einige Schützen bereit
stellen, um gegebenenfalls 
Dickungen umstellen zu kön
nen. 
W/fhl/ge 'e/efonnummem. 
Die der örtlichen Polizei, des 
örtlichen Krankenhauses und 
die vom Tierarzt sollte unbe
dingt an Mann sein. 
DIIS WeneI: Da kann dem 
jagdleiter nur der "heiße" Draht 
zu l'etru~ weiterhelfen. 
Diese Liste ist sicher nich t voll
ständig, gibt aber vielleicht die 
eine oder andere Anre- .~ 
gung. , 



Wolf-Jürgen Gleber 

Kein Grund zur Panik. Auf 
alle Fragen gibt es eine 
Antwort. Und außerdem 

wird niemand eingeladen, u.m 
ihm den Kopf abzureißen, son
dern um ihn mit jagen zu lassen. 

DI. Ausri,lIIn, 
Beginnen wir am Mann oder an 
der Frau. Getreu dem Motto: 
"Kleider machenjäger. " Das soll 
nicht heißen, daß man auch 
noch Loden-Unterwäsche tra
gen muß, sondern einfach, daß 
die Kleidung jagdlich praktisch 
sein muß. Drin wohlfühlen und 
sich der Witterung anpassen, 
das sind die Hauptsachen. 
W"hlliih'en. Bei Bewegungs
jagden harrt man zwei bis drei 
Stunden auf dem Stand aus. Al
so warme Jacke (am besten was
serdicht), Hose und Stiefel, Hut 
oder Kappe (beide in jedem Fall 
mit Signalband als "Schutzen
gel-Verstärker") anziehen. Bei 
großer Kälte auch Handschuhe. 
Auss,h.ld,m. Extreme sollte 
man in jedem Fall vermeiden. 
Das heißt, daß der "US-Voll
tarnanzug" und die blaue Jeans 
ausscheiden. Das eine wirkt zu 
martialisch, das andere Ist völ
lig unpraktisch, da Wild die Far
be Blau besonders gut eräugt. 
'."en. Steht das Outfit fest, 
muß man testen, ob man so 
noch schießen kann. Bei einem 
Probeanschlag merkt man sehr 
schnell, ob sich der Kragen zwi
schen Kolben und Wange drän
gelt oder die Patte der rechten 
Brusttasche bereits den flüssi
gen Anschlag stoppt. Erscheint 
z. B. der Schaft In der winterli
chen "Lodenschwarte" zu lang, 
muß man die dicke Gummi
Schaftkappe gegen eine dünne 
Kunststoff-Kolbenkappe aus
tauschen lassen. Schon ist das 
Problem aus der Welt. 
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'"mung. WermitBandam Hut 
signal rot leuchtet, der kann 
sich auch ein bißehen Tarnung, 
zum Beispiel mit einem Schnee
hemd, leisten. Doch das zieht 
man erst auf dem Stand über. 
Rud,s",". Auch der Rucksack 
sollte mit. Darin kann man 
wichtige Kleinigkeiten verstau
en: Sitzauflage, Plastiktüten fürs 
Jägerrecht, Putzkette oder zer
legbarer Putzstock mit Reini
gungspfropfen, Einweghand
schuhe, Klebeband für die Mün
dung, kleine Taschenlampe, 
kleine Klappsäge für störende 
Zweige, vier Meter Bergsteiger
seil zum Bergen der Beute, das 
abgeschaltete 0) Handy für Not
fälle, das Messer zum Aufbre
chen und eine Thermosflasche 
mit Kaffee oder Tee, beides aber 
ohne "Frostschutzmittel". 
Waffe. Meine Antwort auf die 
Waffenfrage ist stets dieselbe: 
"Nimm die Büchse oder Kombi
nierte mit, mit der du beim ra
schen Schuß am besten klar
kommst." Was zählt, ist die si
chere erste Kugel. Wenn eine 
Rotte anwechselt, ist es un
wichtig, zu dublettieren, son
dern daß ein Stück sicher liegt. 
Diese Aufgabe kann die Repe
tierbüchse genauso gut erfüllen 
wie die Kombinierte. Bei zweiter 
muß man allerdings wissen, wo 
das FLG hingeht. 
Dopp.'bU,hs.. Die Doppel
büchse wäre natürlich auch 
sehr gut, aber die steht bei 
Jungjägern ja eher seIten im 
Waffen schrank. 
VoII.mlllr. Die Selbstlade
büchse ist mit Vorsicht zu ge
nießen. Objektiv gesehen wäre 
sie o.k., doch die Vorurteile ge
genüber dem "Vollernter" sind 
zum Teil immens. Mancher 
Jagdherr könnte denken, der 
Jungjäger wolle viel schießen 
ohne aber treffen zu können. 
Hier muß man genau abwägen, 
bei wem man zur Jagd geht. 

Aufkeinen Fall würde ich Büch
se und Flinte mitschleppen, 
auch wenn Fuchs und Hase frei
gegeben sind. Denn erstens gilt 
das Hauptaugenmerk auf Drück
jagden den Sauen und zweitens 
geht man der fatalen Situation 
aus dem Weg, im richtigen Mo
ment die falsche Waffe in der 
Hand zu haben. 
'IIfronllft. Das Kaliber sollte 
man ab 7x57 aufwärts wählen 
und vor allem genügend Patro
nen mitnehmen. Hier gilt: "Lie
ber fünf zu viel, als eine zu we
nig." Für stärkere Sauen und 
Rotwild kann man "schwerere 
Geschütze" auffahren. Ich per
sönlich bevorzuge 9,3 mm. 
Aber man muß die dicken Pillen 
auch treffsicher verschicken 
und darf nicht wegen ihrer Ne
benwirkungen mucken. Merke: 
Ein Blattschuß mit 6,5 ist besser 
als ein Luftloch mit 9,3. 
S,hl,'s",nd. Also heißt es 
üben, üben, üben - und zwar auf 
den laufenden Keiler im Schieß
stand. Dabei aber nicht auf gut 
Glück drauflosballern, sondern 
vorn auf dem Blatt mitschwin
gen und im Ziehen funken 
reißen, und zwar ohne Stecl)er 
(der Flintenabzug sollte trocken 
bei 13 bis 15 Newton auslösen). 
Wer konstant um die 40 Ringe 
bei fünf Schuß erreicht, ist fit fürs 
erste Treiben. 
ll.'elnn,htung. Auch die 
Zieleimichtung spielt eine we
sentliche Rolle. Und dabei ist 
die Spannbreite groß: festste
hende Zielferngläser, Variable, 
mit oder ohne Leuchtabsehen 
oder eben einfach "oben ohne", 
sprich über Kimme und Korn. 
V1s/.lUng. Die offene Visie
rung reicht auf übliche Drück
jagdentfernungen voll. Im Klar
text: Bis 40 Meter hat man eine 
echte Chance und die Pnicht zu 
treffen. Bevorzugt man ein Ziel
fernrohr, sollte es vor allem ein 
großes Sehfeld bieten. Das funk-

tioniert nur bei kleinen v 
größerungen bis maximal vi 
fach. Am besten sind natürl i 
DTÜckjagdgläser, die sich bis; 
1 fach mlrr 1,2Sfach berun! 
drehen la~sen. Der Wildköq 
rückt zwar in die Ferne, da 
kann man das Ziel aber sehn 
ler aufnehmen, das Umfeld! 
überblicken und Schußlück 
im Bestand früher erkennen. 
DffIftmhr. Wer nur ei n 8x561 
sitzt, sollte es auf dem Stand; 
nehmen und griffbereit neb 
sich legen. Kommen die Sau 
nämlich nah und schnell, 
keine Zeit mehr, das "Ofemol 
runterzureißen. Mit Kiml 
und Korn hingegen ist man ~ 
gerüstet. Wechselt aber R, 
oder Rehwild auf größere EI 
fernung vertraut an, kann m 
häufig das Glas immer noch I 
se aufsetzen und einen sicher 
Schuß anbringen. 
Leu,hlllbs.hen. Mit Leucl 
punkten und Leuchtabseh 
habe ich wenig Erfahrung, at 
sie erleichtern sicher die rase 
Zielerfassung. Aber selbst wel 
sie dem Schützen nur das Selb 
vertauen geben, daß er perfE 
gerüstet ist, haben sie ihr' 
Zweck schon erfüllt. 
F.mg'''s. Ein handliches Fer 
gla~ ist eigentlich nur auf A 
sitzdrückjagden zu empfehle 
da hier das Wild vertrauter a 
wechselt. Bei getriebenen SaU! 
hilft es einem aber nicht. 

Die '"klli 
Da stehen sie. Jagdherr, Schi 
zen, Hundeleute. Und da kOl 
me ich, der Jungjäger, ganz 
grün - besonders hinter cl! 
Ohren . Was jetzt? 
H"nd"h'''g. Kein Problem. 
nach Größe der Corona gilt ; 
entscheiden, ob man ein "G 
ten Morgen, Waidmannshei 
in die Runde schickt, oder jed~ 
per Handschlag begrüßt. Una 



hängig davon sollte man aber 
auf jeden Fall auf den Jagdherrn 
zugehen, sich gegebenenfalls 
noch einmal kurz vorstellen, 
ihm die Hand schütteln und für 
die Einladung danken. Das 
war's schon. Jetzt gesellt man 
sich einfach zu einem der 
Grüppchen und hört zu. 
~~p""h •• Aufgepaßt: Bei der 

prache des Jagdleiters muß 
man die Ohren spitzen. Was ist 
zum Abschuß freigegeben? Ist 
der Schuß ins Treiben auf kurze 
Distanz erlaubt? Was tun, wenn 
man einen Fangschuß anbrin
gen muß? Was ist mit Anschüs
sen? Darf der Stand nach Uhr
zeit oder nach Abblasen verlas
sen werden? Bei wem bin ich 
eingeteilt? Muß ich den Sitz
stock mitnehmen? Wo und von 
wem wird aufgebrochen? 
flnnlh.n. Danach reiht man 
sich in die Gruppe ein, der man 
zugeteilt wurde. Vor dem An
stellen auf jeden Fall fragen, ob 
irgendwo des Nachbars Grenze 
verläuft, aus welcher Richtung 

i Treiber kommen und wo die 
hbarschützen stehen. 

Hlngutller. Ist man auf dem 
Stand, macht man sich mit dem 
Umfeld vertraut und zeigt den 
benachbarten Schützen durch 
Hutschwenken, wo man steht. 
Das Signalband ist dabei ein 
echter "Hingucker". 
Tllmung. Manchmal sind die 
Stände nicht punktgenau fest
gelegt, und es wäre unklug, wie 
eine Salzsäule genau zwischen 
zwei Bäumen zu erstarren. Zwei 
Schritte zum nächsten Stamm 
lassen einen mit der Baumsil
houette verschmelzen, oder ein 
Reisighaufen bietet etwas Tar
nung. Trotzdem aufpassen, wo 
die Nachbarn stehen und in 
Kontakt bleiben. 
Blllktvlnll.l. Jetzt erst laden 
und sichern. Auf keinen Fall 
einstechen! Übrigens: Nach 
links kann ein Rechtshänder 

leichter fertig werden. Das soll
te man bei der Wahl des Haupt
Blickwinkels berücksichtigen. 
lIn.'ellung. Entscheidend ist 
die "innere" Einstellung. Viele 
Sauen bleiben unbeschossen, 
weil Jäger von ihrem plötzli
chen Auftauchen völlig über
rumpelt werden. Überspitzt for
muliert: "Hilfe Sauen - ausge
rechnet bei mir!" Manchmal 
bleibt die Waffe unten, manch
mal wird geschossen, hastig 
und ohne Sinn und Verstand. 
10 M",.,. Um jede Chance op
timal nutzen zu können, muß 
man wissen, worin diese über
haupt besteht: nämlich fast im
mer nur auf höchstens SO Me
ter, bei baum freiem oder spär
lich bestocktem Schußfeld oder 
einer Schneisenbreite von min
destens sechs Metern. 
Wlldwelh",l. Die meisten 
Stände sind umsichtig ausge
sucht und in der Nähe bewähr
ter Wildwechsel plaziert. Ein 
vernünftiger Jagdherr teilt ei
nem "Neuling" auch sicher kei
nen superschweren Stand zu. 
M"n'"I111. Man muß vor allem 
"mental" fit sein, sich motivie
ren und denken: "Dies ist der 
einzige Stand, an dem die Sau
en kommen - nur hier. Und tref
fen kann ich sie nur da in der 
freien Zone. Also müssen sie 
dort auftauchen." Rumpeln die 
Wutze dann tatsächlich vorbei, 
ist man topfit und kann einen 
sauberen Schuß anbringen. 
Wlllh.llm1t.lI. Oft helfen ei
nem auch die Bewohner des 
Waldes. Den rätschenden Ei
chelhäher z. B. sollte man nicht 
als musikalischen Zeitvertreib, 
sondern als Warnung verste
hen. Denn der wachsame Ge
selle meldet jede Bewegung auf 
dem Boden. Stiehlt sich viel
leicht der Fuchs aus dem Trei
ben, kommendieSauen? Auf je
den Fall sollten jetzt alle Sinne 
gespannt sein. 

Zu""'. Auch der Hundelaut 
kann einiges verraten. Helles 
Jiffen deutet oft auf Hase oder 
Reh. Tiefer entschlossener Laut 
hingegen auf Sauen. Auch auf 
Zurufe der Treiber muß man 
achten. Wer das "Bache nach 
hinten!" richtig aufnimmt, ist 
vorbereitet und weiß, mit was er 
gleich zu rechnen hat. 
VONnllblllg. Hört man Wild 
anwechseln, kann man schon 
in den Voranschlag gehen und 
das oder die Stücke auf der 
Schneise erwarten. So hat man 
mehr Zeit, sauber zu schießen. 
Mililehen. Beim Ansprechen 
muß es schnell gehen. Schwarz, 
langer Pürzel mit deutlicher 
Quaste - nicht schießen, das ist 
die Bache. Dahinter ein deut
lich kleineres Stück, goldbraun, 
Pürzel wie ein Wurm, ohne 
Quaste: Ein passender Frisch
ling. Jetzt beim Mitziehen voll 
auf das Stück und nicht auf den 
Bewuchs konzentrieren. Wer 
bewußt versucht, genau zwi
schen den Stämmen fliegen zu 
lassen, wird im Schuß stehen
bleiben und zu weit hinten ab
kommen. Also: Vor dem Blatt 
mitfahren, und wenn man 
drauf ist, abziehen. Entweder 
Baum oder Blattschuß. 
IIng., geNd •. Eines ist ganz 
wichtig: Niemand wird zum 
Schuß gezwungen. Ist man sich 
also nicht sicher, ob das Stück 
paßt oder ob man es treffen 
kann, bleibt der Finger gerade. 
NonllDlI.ulh.. Ein Zeichnen 
muß nicht unbedingt zu sehen 
sein - auch bei guten Treffern. 
Auch der Anschuß kann durch
aus nicht die ersehnten Pürsch
zeichen bringen. Schnitthaare 
werden von nachfolgenden 
Stücken verstreut, und das 
"Weiße" läßt zunächst keinen 
Schweiß austreten. Eine Sau ist 
eben kein Reh. Also muß jeder 
Schuß, und eben besonders der 
auf Schwarzwild, immer per 

Kontrollsuche mit dem Hund 
untersucht werden. 
""dI.u,hen. Aber Achtung: 
Kommen zwei oder drei be
schossene Stücke nicht in Sicht
weite zur Strecke, sollte man 
sich sein persönliches "Hahn in 
Ruh" verordnen. Wer weiter
schießt und am Schluß nur ei
nen Sack voll Nachsuchen vor
weisen kann, macht sich keine 
Freunde . 
• 1I,hllhle'.n. Bricht das 
Stück sofort zusammen, sollte 
man noch "drauf" bleiben, um 
sofort nach schießen zu kön
nen, wenn es doch noch einmal 
hoch werden sollte. Jeder 
Schuß, der ein krankes Stück 
noch kranker macht, zählt. Auf 
keinen Fall darf man seinen 
Stand verlassen und an das 
Stück rangehen. Lieber trägt 
man einen sorgfältigen Fang
schuß übers Zielfernrohr an. 
Sind Hunde am Stück, verbietet 
sich jeder weitere Schuß. Das ist 
ausschließlich Sache des Hun
deführers. 
Abblll.,n. Nach dem Abblasen 
befolgt man die dafür vor der 
Jagd bekanntgegebenen Re
geln. Am Sammelplatz teilt man 
dann auf Anfrage mit, was man 
gesehen, eventuell beschossen 
oder erlegt hat. Hier ist Ehrlich
keit alles; denn niemand muß 
sich schämen, wenn er trotz 
passendem Anlauf nicht ge
schossen hat oder wenn ein be
schossenes Stück nicht liegt. 
Wer sich trotzdem Vorwürfe an
hören muß, weiß, daß er der 
falschen Einladung gefolgt ist. 
Unll" Hlllld. Ja, und ganz zum 
Schluß kommt dann das Schüs
seltreiben. Hier gibt es so viele 
"Feste Regeln", die regional so 
unterschiedlich sind, daß man 
es einfach ganz locker auf sich 
zukommen lassen sollte. Nur ei
nes noch: Das Glas immer mit 
der linken Hand anheben. , 
Das spart Geld. 
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